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HIttttüungcn des Öeutf^fc^weigecjf^en ©pea^oecei'ns

iJtugftmonat 1949 33.3af)*ean0 der „flUtteüungen" 5.3aJ)rg. 9îr. 8

6oett)e
i

9îad) Strasburg kommt oom SOTain gebogen
©in Sänger, fd)ön oon îlngefidjt;
2Bof)l finb bie SOÎufen xf)m geroogen,
©od) ift's ber redjte Son nod) nict)t.

©r fctjaut empor: ein ©3onnefd)auer

(Erfüllt bas tperj, bie Seele ganj,
Sieijt er bie fteilgetürmte Sfttauer

if)od) ragen in ben Sternenglang.
Unb Sreunbe finb fie: auf bie 3innen

Steigt er, gu flieljn ber Strafen ©unft,
Unb es erroäd)ft cor feinen Sinnen
©as ®ilb oon beutfdjer iJIrt unb Äunft.

©ann fei)' id) it)n buret) Stbenbfelber
3n fcfjnellem SRitt oon bannen §iet)n,

Vorbei am ©tdjbaum, burd) bie ©3älber

hinüber gur ©eliebten flietjn.
©r felber fang in eigner 2Beife

25om '333albe, oon ber £iebe ©liick —
Unb badjte rool)l im bergen leife

9îod) lang an jene 3eit zurück.
©lück auf, bu tjaft ben Son gefunben,

©en Son, ber keinem nod) gelang.
if)ab ©ank in allen guten Stunben:
9teu blül)t er auf, ber beutfd)e Sang!
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Goethe
I

Nach Straßburg kommt vom Main gezogen
Ein Sänger, schön von Angesicht;

Wohl sind die Musen ihm gewogen,
Doch ist's der rechte Ton noch nicht.

Er schaut empor: ein Wonneschauer

Erfüllt das Herz, die Seele ganz,
Sieht er die steilgetürmte Mauer
Hoch ragen in den Sternenglanz.

Und Freunde sind sie: auf die Zinnen
Steigt er, zu fliehn der Straßen Dunst,
Und es erwächst vor seinen Sinnen
Das Bild von deutscher Art und Kunst.

Dann seh' ich ihn durch Abendfelder

In schnellem Ritt von dannen ziehn,

Vorbei am Eichbaum, durch die Wälder
Hinüber zur Geliebten fliehn.

Er selber sang in eigner Weise
Vom Walde, von der Liebe Glück —
Und dachte wohl im Herzen leise

Noch lang an jene Zeit zurück.
Glück auf, du hast den Ton gefunden,

Den Ton, der keinem noch gelang.

Hab Dank in allen guten Stunden:
Neu blüht er auf, der deutsche Sang!
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II
3n Seutfdjlanbs ipergen, roo burd) Selber, Sluen

Sie 3lme raufdjt, ba fànbeft ipeimat bu,

Saljft gute Sreunbe bort unb eble brauen;
Sod) reidjes ©irken gönnt nur feiten Stuf) ;

Sonn hob bes Sid)ters (Seift aus roirrem Srängen
©mpor bid) gu unfterblid)en ©efängen.

Ser Unfdjulb Steige rougteft Su gu fd)i(bern,
Ses Rimmels Sreuben unb ber ipölle ©raus,
Unb fiigrteft uns in madjtooll kühnen Silbern
Plus bunkelm Srang ben rechten ©eg hinaus.
So giet)t oor uns bes SJtenfdjenlebens ©alten
3m Slug uorbei in roed)felnben ©eftalten.

So mancher fprad) gu feinen 3eitgenoffen,
©in ^iinber, rootjl ein fcl)önes ©ort,
Sann finb bie 3al)re öriiber roeggefloffen :

Satjin, baljin! ber Strubel rig fie fori.
Sod) bu, ber ir)öf)n unb Siefen bu burdjmeffen,
P3leibft eroig jung unb nimmermehr oergeffen.

Plug. Scljmtb

3um 28. fBwßufl 1949/

(Boettfcs gtödfyundertffem 6ebucf0fag

©oetljes Stame begeidpret ben £)öd)ften ^3unkt beutfd)en ©eiftes=
lebens unb einen ber f)öd)ften funkte menfchiidjen ©eifieslebens iiber=

gaupt. ®s ift aber nid)t Ieid)t, biefe ©röge gu erfaffen, unb nod) fdpoerer,
rnegr als eine Plgnung baoon oolksiiimlid) gu oermitteln. SDTit fcgönen

©orten unb grogartigen Superlatioen ift es nid)t getan. Plber alle

Pldjtung oor allen ehrlichen S3erfuct)en, ©oetge als ©enfcgen unb Sid)ter
bem P3olke nägergubringen, unb nod) I)öl)ere Plcgtung oor bem oft
rügrenben P3emügen, if)m felber näI)ergukommen, etroa mie jene einfache

Srau, bie im ©ifenbat)moagen 3. klaffe aus einer alten Ausgabe „iper=
mann unb Sorotgea" las, ober mie bie P3auerntocgter, bie fid) am
St. ©aller 3agrmarkt bei einem Plltbucggcinbler eine oielbänbige Plus®

gäbe oon ©oetges ©erken kaufte, ober jene Srau aus bem P3olke,
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II
In Deutschlands Herzen, wo durch Felder, Auen

Die Ilme rauscht, da fandest Heimat du,

Sahst gute Freunde dort und edle Frauen-
Doch reiches Wirken gönnt nur selten Ruh;
Dann hob des Dichters Geist aus wirrem Drängen
Empor dich zu unsterblichen Gesängen.

Der Unschuld Reize wußtest Du zu schildern,
Des Himmels Freuden und der Hölle Graus,
Und führtest uns in machtvoll kühnen Bildern
Aus dunkelm Drang den rechten Weg hinaus.
So zieht vor uns des Menschenlebens Walten
Im Flug vorbei in wechselnden Gestalten.

So mancher sprach zu seinen Zeitgenossen,

Ein Künder, wohl ein schönes Wort,
Dann sind die Jahre drüber weggeflossen:

Dahin, dahin! der Strudel riß sie fort.
Doch du, der Höhn und Tiefen du durchmessen,

Bleibst ewig jung und nimmermehr vergessen.

Aug. Schmtd

Zum 28. Kugust 1949/

Gsethes Meîhuàrtstem Geburtstag

Goethes Name bezeichnet den höchsten Punkt deutschen Geistes-
lebens und einen der höchsten Punkte menschlichen Geisteslebens über-

Haupt. Es ist aber nicht leicht, diese Größe zu erfassen, und noch schwerer,

mehr als eine Ahnung davon volkstümlich zu vermitteln. Mit schönen

Worten und großartigen Superlativen ist es nicht getan. Aber alle

Achtung vor allen ehrlichen Versuchen, Goethe als Menschen und Dichter
dem Volke näherzubringen, und noch höhere Achtung vor dem oft
rührenden Bemühen, ihm selber näherzukommen, etwa wie jene einfache

Frau, die im Eisenbahnwagen 3. Klasse aus einer alten Ausgabe „Her-
mann und Dorothea" las, oder wie die Bauerntochter, die sich am
St. Galler Jahrmarkt bei einem Altbuchhändler eine vielbändige Aus-
gäbe von Goethes Werken kaufte, oder jene Frau aus dem Volke,
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